
30

Kultur Montag, 2. Juni 2025

Bieler Tagblatt

Ein Wimmelbild ist kein Blockbuster
D!e Kabarett!st!n Patt! Basler hat als Theaterautor!n debüt!ert – m!t der Adapt!on e!nes Klass!kers.

Thomas Studer

D!e Kabarett!st!n Patt! Basler hat 
!hr erstes abendfüllendes Thea-
terstück geschr!eben. Es trägt den 
T!tel «D!e e!ngeb!ldete Kranken-
kasse», und wer !m Französ!sch-
unterr!cht aufgepasst hat, denkt 
dabe! natürl!ch an d!e Komöd!e 
«Der e!ngeb!ldete Kranke» 
(1673) aus der Feder des klass!-
schen Autors Mol!ère.

Zu Recht. Denn w!e se!ner-
ze!t Mol!ère hat auch Basler e!ne 
grosse Klappe. Vor allem aber 
hat s!e !hr Stück !n Anlehnung an 
Mol!ères e!ngeb!ldeten Kranken 
geschr!eben. «W!e )nden S!e 
Mol!ère?», frage !ch Basler am 
Telefon, e!n!ge Tage vor der Ur-
au*ührung des Stücks. S!e ant-
wortet w!e übl!ch schlagfert!g: 
«Ich habe !hn n!cht gesucht, er 
hat m!ch gefunden.»

Das st!mmt, denn Basler hat 
«D!e e!ngeb!ldete Krankenkas-
se» !m Auftrag des Landschafts-
theaters Lenzburg geschr!eben. 
Dabe! handelt es s!ch um e!nen 
La!entheatervere!n aus der Re-
g!on Lenzburg, der s!ch !n se!ner 
Stückauswahl oft vom Lenzbur-
ger Museum Stapferhaus !nsp!-
r!eren lässt.

Was Molière beschrieb, 
sehen wir ähnlich auch heute
Im vergangenen Herbst erö+ne-
te !m Stapferhaus e!ne grosse 
Ausstellung zum Thema Ge-
sundhe!t. Und das bekannteste 
Theaterstück zur Gesundhe!t !st 
nun mal Mol!ères «Der e!ngeb!l-
dete Kranke». Nur sp!elt es !m 
Haus e!nes französ!schen Edel-
manns des 17. Jahrhunderts. 
Weshalb das Landschaftsthea-
ter Lenzburg d!e Aargauer!n 
Basler beauftragte, den Sto+ !ns 
Lenzburg von ,-,. zu holen.

Zur Er!nnerung: Haupt)gur 
!n Mol!ères Stück «Der e!ngeb!l-
dete Kranke» !st e!n e!ngeb!lde-

ter Kranker, spr!ch e!n Hypo-
chonder, namens Argan. Er !st 
alt, aber re!ch, und g!bt Unsum-
men für uns!nn!ge Behandlun-
gen aus. Mol!ère ze!chnet !hn als 
tumbe Geldkuh, d!e von quack-
salbenden Ärzten durchgemol-
ken w!rd.

V!eles von dem, was Mol!ère 
!n «Der e!ngeb!ldete Kranke» 
au/!etet, !st unter le!cht anderen 
Vorze!chen auch !n der Gegen-
wart zu erkennen. D!e obsess!ve 
Beschäft!gung m!t dem e!genen 
Körper, der e!genen Gesundhe!t 
dürfte se!t 1673 eher zugenom-
men haben. Gle!chze!t!g, w!e d!e 
Ausstellung !m Stapferhaus ze!gt, 
boomt das Geschäft m!t der Ge-

sundhe!t bez!ehungswe!se 
Krankhe!t ungebrochen. Und 
klar: Wo Geschäft !st, !st Betrug 
n!cht we!t.

Statt Sitzplatzkategorien 
gibt es Versicherungstypen
Das Ensemble des Landschafts-
theaters Lenzburg besteht der-
ze!t aus s!ebzehn Personen. Mo-
l!ères Stück allerd!ngs lässt nur 
etwa halb so v!ele F!guren auf-
treten. Patt! Basler hat deswegen 
d!e Entsche!dung getro+en, auf 
e!ne menschl!che Haupt)gur zu 
verz!chten und stattdessen e!ne 
)kt!ve Krankenkasse m!t aller-
hand Personal zur Protagon!st!n 
zu machen.

We!l das Stück !n Lenzburg 
sp!elt und aufgeführt w!rd, trägt 
d!e Krankenkasse den Namen 
LenzoSana. Wobe! d!e ganze 
Produkt!on auf e!nen versp!el-
ten Real!smus setzt (Reg!e: L!v!o 
Beyeler). Au*ührungsort !st d!e 
Turnhalle des neuen Tra!ta)na-
Turnzentrums. D!e S!tzplätze 
s!nd unterte!lt !n d!e unter-
sch!edl!ch teuren Kategor!en 
«allgeme!n vers!chert» (Holz-
bank), «halbpr!vat vers!chert» 
(Tr!büne) und «pr!vat vers!-
chert» (Sessel, !nklus!ve Cüpl!).

Vor d!eses Dre!klassenpub-
l!kum tr!tt d!e CEO der Lenzo-
Sana, e!ne F!gur namens Mar!-
anne W!lle (Petra Lüscher). E!ne 

relat!v o+ens!chtl!che Ver-
schmelzung von SRG-Che)n 
Susanne W!lle und Mar!anne 
W!ld!, Verwaltungsratspräs!-
dent!n der Hypothekarbank 
Lenzburg – wobe! Basler p1!cht-
bewusst betont, d!e F!gur se! 
«n!cht zu verwechseln m!t Per-
sonen ähnl!chen Namens».

W!lle ze!gt s!ch als Getr!ebe-
ne, besessen von der Opt!m!e-
rung !hrer e!genen Gesundhe!t, 
der !hrer Angestellten und dam!t 
der des Unternehmens. Alle 
M!tarbe!tenden müssen Schr!t-
te zählen, ausserdem hat W!lle 
mehrere Coaches gebucht, d!e 
der LenzoSana neue «Insp!ra-
t!on» br!ngen sollen.

Es erg!bt s!ch e!n netter Re!gen. 
Erst dürfen s!ch alle M!tar- 
be!tenden der Krankenkasse 
vorstellen, dann kr!egen alle 
Coaches !hre fünfzehn M!nuten 
Ruhm. Und w!e d!e Ärzte be! 
Mol!ère reden s!e v!el, aber we-
n!g Schlaues. 

Da !st der schwer schnaufen-
de Alpha-Coach, d!e le!ernd 
doz!erende Yoga-Lehrer!n, d!e 
rauchende Ärzt!n, der glatte 
Pharmalobby!st, d!e überdrehte 
Homöopath!n und e!ne Ernäh-
rungsberater!n, d!e Dosenpro-
dukte der Lenzburger F!rma 
Hero verkaufen w!ll.

Etwas mehr Zug wäre  
nicht schlecht gewesen
Anhand d!eser F!guren und 
e!ner sche!nbar unerschöp1!-
chen Menge an (!n der Qual!tät 
var!!erenden) Wortsp!elen t!ppt 
Basler allerhand Themen des 
ze!tgenöss!schen Gesundhe!ts-
d!skurses an. Achtsamke!t, 
Burn-out, E!genverantwortung, 
Geschwurbel, ste!gende Prä-
m!en, Technolog!etreue. Dass 
das be! der Gag-D!chte, The-
menbre!te und F!gurenanzahl 
eher schablonenhaft ble!ben 
muss, !st klar.

Allerd!ngs hätte dem Stück 
etwas mehr dramaturg!scher 
Zug gutgetan. B!s auf e!n!ge von 
Mol!ère übernommene Elemen-
te s!nd Charakterentw!cklung 
und Handlung h!er eher neben-
sächl!ch. Auch der e!gentl!ch 
vom T!tel versprochene Plot-
Tw!st ble!bt aus. Aber es muss ja 
n!cht !mmer Blockbuster se!n. 
Auch W!mmelb!lder s!nd 
hübsch.

Landschaftstheater Lenzburg: 
Die eingebildete Krankenkasse. 
Traitafina-Turnzentrum  
Lenzburg. Vorstellungen am 
Freitag, Samstag und Sonntag, 
bis 29. Juni. 

Von Molière geblieben sind vor allem die Perücken und Halskrausen: Mitarbeitende der fiktiven Krankenkasse LenzoSana bei einer Coaching-
Übung. Bild: René Tanner, Festhalter

Solothurner Literaturtage

Sie hätte einen Ehrenpreis verdient
Hansruedi Kugler

«Wow! Papa! Mama! Es regnet 
Menschen vom H!mmel!» Das 
Erstaunen und das Schre!en 
des Mädchens am Flughafen 
Kabul an jenem Augusttag 
,-,1 !st e!ne jener Szenen, d!e 
e!nem d!e Verzwe!1ung wuch-
t!g vor Augen führt. So wucht!g, 
dass man das B!ld n!cht mehr 
aus dem Kopf bekommt. Der 
Satz steht !n e!nem Text der 
afghan!schen Schr!ftsteller!n 
Forozan Am!r!. M!t !hrer Kurz-
gesch!chte «E!n trüber Sonn-
tagabend» beg!nnt der Sam-
melband «Wege durch )nstere 
Ze!ten». Und wenn d!e Hebam-
me und Frauenrechtler!n 
Marz!a Am!r! vom Terroran-
schlag auf d!e Entb!ndungssta-
t!on von «Ärzte ohne Grenzen» 
!n Kabul ber!chtet, schaudert es 
e!nem anges!chts der zyn!schen 
Grausamke!t. Und wenn d!e 
L!teraturw!ssenschafter!n 
Quds!a Shujazada erzählt, m!t 
der Machtübernahme der 

Tal!ban stünden d!e Frauen 
«auf e!ner Stufe m!t Haust!e-
ren», !st !hre B!tterke!t gre!/ar.

Marz!a Am!r! und Quds!a 
Shujazada gehören zu den über 
9- bedrohten afghan!schen 
Schr!ftsteller!nnen, Autoren 
und Frauenrechtler!nnen, d!e 

dank dem Deutschschwe!zer 
PEN-Zentrum und e!nem 
human!tären V!sum !n d!e 
Schwe!z 1üchten konnten. 
D!es vor allem durch das 
Engagement der Schwe!zer 
L!teraturprofessor!n, Schr!ft-
steller!n und Frauenrechtler!n 
Sab!ne Haupt, d!e Geld aufge-

tr!eben, e!n Netzwerk m!t 
Schwe!zer Autoren und Unter-
stützer!nnen aufgebaut und 
unzähl!ge Br!efe an das M!gra-
t!onsamt verfasst hat.

E!nen Ehrenpre!s hätte Sab!ne 
Haupt also verd!ent – e!nen 
solchen müssten d!e Solothur-
ner L!teraturtage e!gentl!ch !ns 
Leben rufen. Es g!bt !hn noch 
n!cht. Obwohl man s!ch h!er 
se!t Anbeg!nn des Fest!vals 
dam!t brüstet, pol!t!sch hell-
wach auf das Gegenwartsge-
schehen zu schauen. Neben 
der obl!gaten Werkschau des 
Schwe!zer L!teraturscha+ens 
zeugten davon d!eses Jahr 
Veranstaltungen w!e «Demo-
krat!e unter Druck», «Pol!t!-
sche Körper» oder «Gegen das 
Verstummen. Schre!ben !m 
Kr!eg» – oder eben «Auswege 
aus )nsteren Ze!ten». Letzte-
res !n Zusammenarbe!t m!t 
dem Autorenverband PEN, der 
s!ch weltwe!t für Presse- und 
Kunstfre!he!t e!nsetzt.

Man er!nnert s!ch an He!nr!ch 
Böll, der vor allem !n den 
196-er- und 197-er-Jahren rus-
s!schen D!ss!denten d!e Em!g-
rat!on nach Deutschland 
ermögl!cht und s!e h!er unter-
stützt hat. Konkrete H!lfe also, 
d!e über Pod!umsd!skuss!onen 
h!nausgeht. Genau so, w!e es 
Sab!ne Haupt und m!t !hr das 
Deutschschwe!zer PEN-Zent-
rum !n den vergangenen v!er 
Jahren gele!stet haben. Oder 
w!e es Roger de Weck !m 
Vorwort schre!bt: «Manchmal 
kommt es auf e!nen Menschen 
an. Er handelt, und wer han-
delt, !st opt!m!st!sch. Der 
Schr!tt vom Entsetzen, vom 
Zorn oder M!tgefühl zu e!ner 
beherzten Tat !st n!cht selbst-
verständl!ch.»

Nach der Abscha+ung des 
Botschaftsasyls besteht für 
bedrohte Menschen d!e Mög-
l!chke!t e!nes human!tären 
V!sums, das !hnen d!e E!nre!se 
ohne Schlepper und gefährl!-

che Fluchtwege !n d!e Schwe!z 
ermögl!cht. Solche V!sa wer-
den jedoch sehr selten geneh-
m!gt. Nur dank hartnäck!gem 
Engagement !st es dem PEN 
gelungen.

Von d!esen bürokrat!schen 
H!ndern!ssen, von Fluchterfah-
rung und von der v!elst!mm!-
gen afghan!schen Ex!ll!teratur, 
von der Schwe!zer S!cht auf das 
Thema M!grat!on und schl!ess-
l!ch von der frag!len Zukunfts-
ho+nung afghan!scher Autor!n-
nen und Autoren zeugt der 
Band «Wege durch )nstere 
Ze!ten». D!e dazugehör!ge 
Veranstaltung an den L!teratur-
tagen fand vor vollen Rängen 
!m Stadttheater statt. E!n 
Beleg, dass d!eses Thema n!cht 
nur relevant !st, sondern auch 
auf Publ!kums!nteresse stösst.

Sabine Haupt (Hg.): Wege durch 
finstere Zeiten. Afghanische und 
Schweizer Texte über Flucht und 
Asyl. Verlag die Brotsuppe, 357 S. 

Sabine Haupt, Schriftstellerin und Literaturprofessorin. Bild: Severin Bigler


